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Text: Jeſaja 55, 89.
Denn meine Gedanken ſind nicht eure Gedanken, und

cure Wege ſind nicht meine Wege, ſpricht der Herr:

Sondern ſo viel der Himmel höheriſt denn die Erde,
ſo ſind auch meine Wege höher denn eure Wege, und meine

Gedanken denn eure Gedanken!



In Chriſto geliebte Trauerberſammlung!

Gottes Gedanken und unſere Gedanken, un⸗

ſere Wege und ſeine Wege — dieſe beiden Ausgangs⸗

punkte alles menſchlichen Lebens und Strebens in ihrem gegen⸗

ſeitigen Verhältniſſe zu betrachten, liegt uns ſo nahe am

Schluſſe eines Jahres, deſſen Erlebniſſe und Erfahrungen,

deſſen Freuden und Leiden, Gewinne und Verluſte uns wie

von ſelber darauf hinleiten, an ſeinen Anfang zurückzudenken

mit all' den Hoffnungen oder Befürchtungen, Sorgen und

Wünſchen, welche derſelbe in unſern Herzen angeregt hatte.

Wir können aber auch den Lebensgang des einzelnen

Menſchen mit Allem, was zwiſchen deſſen Geburt und ſeinem

Sterben liegt, unter dem Bilde eines Jahres betrachten, und

je wichtiger ein ſolches Leben war, je reicher an Inhalt, je

manigfaltiger in ſeinen Beziehungen, je eingreifender nach

verſchiedenen Seiten hin und je bewußter in ſeinen Beſtrebun⸗

gen, mit um ſo größerer Theilnahme werden wir die Ge⸗

danken, von denen es bewegt war, die Wege, die es einge⸗

ſchlagen, mit den Gedanken und Wegen Gottes vergleichen,

die in demſelben offenbar geworden.

Ein ſolches Leben, geliebte chriſtliche Freunde, liegt nun ge⸗

ſchloſſen hinter uns, in erſchütternder Eile gebrochen und ausge⸗

löſcht. Geradedie Hälfte ſeiner Dauer hat der hieſigen anſehnli⸗

chen Kirchgemeinde angehört, deren geliebter und geehrter, nun

vielbetrauerter Prediger und Seelſorger unſer Entſchlafener ge⸗

weſen iſt, — hat aber auch uns angehört, ſeinen Amts⸗

brudern, denen er mit nie verläugneter Freundſchaft zugethan

war, die ihm ſo manchen gutgemeinten Rath, ſo vielfache An⸗
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regung, Belehrung und Ermunterung zu verdanken haben.

Und wieViele ſind ihrer, die in weiteren Kreiſen des freund⸗

ſchaftlichen, des geſelligen und Bildungslebens ihn vermiſſen

werden, wie Viele endlich in den engeren undengſten Kreiſen

des Familienlebens, die ſchmerzlich um ihn weinen, neben

einer nicht geringen Zahl von Pflegeſöhnen und Pflegetöchtern,

ſeine eigenen Kinder und Enkel mitihrer treuen mütterlichen

Anverwandten, einige derſelben in weiterer Ferne, und die

Vertraute ſeines Herzens, an deren Seite er ein neues Lebens⸗

glück ſich zu gründen hoffte!

Indem wir nun, wiebillig, dem Gedächtniſſe unſeres

vollendeten Freundes dieſe Stunde weihen, erweiſen wir ihm,

was er ſelber ſeiner lieben Gemeinde im Rückblick auf

ihre in dieſem Jahre Dahingeſchiedenen am heutigen

Tage hatte erweiſen wollen: denn ſeine für dieſen Morgen

beſtimmte, vollſtändig aufgeſchriebene Predigt über J. Joh. 8,

238(,meine Lieben, wir ſind nun Gottes Kinder“) beginnt

mit den Worten: „Dem Andenken an unſere theuren

Entſchlafenen ſoll heute zum erſten Male der

letzte Sonntag des Jahres geweiht ſein. Da iſt

es natürlich, daß zunächſt der Schmerz über ihren

Verluſt und die Sehnſucht nach ihnen wieder in

uns erwacht. Wir gedenken ihres Lebens und

wie das ſelbe eine reiche Quelle der Freude und

des Segens für uns geweſen iſt, und fühlen es

ſchmerzlich, daß dieſe Quelle nun verſiegt iſt.

Wir ſehen die Stätte, da ſie einſt gewandelt ſind

und durch ihre Nähe uns beglückt haben, und

dieſe Staͤtte iſt nun leer, . .. ſtille Wehmuth

wecket ihr Andenken in unſerer Bruſt und macht

den letzten Sonntag des Jahres zu einem Tage

der Trauer.“
Als den beſten, Weihnachtsſegen“ aber beim

Andenken andie entſchlafenen Lieben betrachtet unſer nun

ſelbſt entſchlafener Prediger die inſeinem Texte ausgeſprochene

Wahrheit: „Wenn es aber erſcheinen wird (was wir ſein



 

werden), dann werden wir ihm, dem Herrn, gleich ſein, denn
wir werden ihn ſehen, wie er iſt,“ und er bemerkt dazu:

„das iſt eine Verheißung himmliſcher Herrlich—

keit, denn es heißt: „wenn es erſcheinen wird“.

„Alſo erſcheinen wird es dereinſt. Die Zeit wird

kommen, wodie hier noch verhüllte Herrlichkeit

der Kinder Gottes an den Erlösten und Gläubi—

gen offenbar wird und wir zum Vollgenuſſe
deſſen gelangen, was uns als Kindern Gottes
durch Jeſum Chriſtum erworben und zugeſichert

Mitdieſen Worten, die ihr als ſein letztes Vermächtniß

in euren Herzen bewegen werdet, hat uns derEntſchlafene

ſelber zu dem Punkte zurückgeführt, von welchem wir aus—

gegangen, und den wir nun im Blick auf ſein Leben im

Auge behalten wollen: Erredet ja voneinerhier noch ve r⸗

hüllten Herrlichkeit der Kinder Gottes, die aber nach dem

Rathſchluſſe der göttlichen Liebe an ihnen werde offenbar wer⸗

den, wenn die Zeit erfüllet ſei. Dieſe „verhüllte“

Herrlichkeit — erinnert ſie uns nicht an die uns unbegreif—

lichen Gedanken und Wege des Herrn, von welchen unſer

Prophet redet, und dieſes„Offenbarwerden“ der—⸗

ſelben — iſt es nicht angedeutet in ſeinem großen Worte von

den Gottes-Wegen und den Gottkes-Gedanken, die ſo

viel höher ſind denn die unſrigen, als der Himmel höher
iſt denn die Erde?

So laſſet uns denn die Gedanken und Wege
unſeres Entſchlafenen, ſoweit ein Blick in die—
ſelben uns geſtattet iſt, vergleichen mit den

viel höheren Wegen und Gedanken Gottes, die

in ſeinem Leben offenbar geworden ſind.

DerHerr aber lenke unſere Blicke von dem Sichtbaren

auf das Unſichtbare, vom Irdiſchen zum Himmliſchen, vom

Zeitlichenzum Ewigen! Amen!



 

H wie ſind deine Werke ſo groß? deine Gedanken

ſind ſo ſehr tief! Dieſe Betrachtung des Pſalmiſten findet

ihre Anwendung auf die ganze Schöpfung und Weltregierung

Gottes, wie ſie im Größten und im Kleinſten vor unſere

Augen tritt. Daßſie aber vorzůglich in der göttlichen Er⸗

ziehung des Menſchen⸗Geſchlechtes ſich beſtätigt, das bezeuget

mit unzähligen andern Stimmen des göttlichen Wortes auch

diejenige unſeres Propheten, der ſo unvergleichlich ſchön von

den hohen Gottes-Gedanken redet, die in unſern Lebensweg

hineinleuchten. Ja wohl, geliebte Freunde, Gottes Rath mit

uͤns iſt wunderbarlich und er führet es herrlich hinaus, er

hat hohe Gedanken, große Abſichten mit uns, und der herr⸗

lichſte ſeiner Rathſchluͤſſe iſt der, daß er uns für den Himmel

erziehen, uns durch den Glauben zur Seligkeit bewahren will,

die feine Liebe unsbereitet hat.

Dieſen hohen Gedanken und Abſichten Gottes müſſen ge⸗

wißlich auch die Wege entſprechen, auf welchen er hienieden

uns fuͤhret. Welcher Chriſt ſollte daran zweifeln? Und

dennoch, wir dürfen es ja nicht läugnen, dennoch erſcheinen

uns manchmaldieſe Wegenicht allein zu wunderlich und zu

hoch, als daß wir ſie begreifen könnten, nein auch dunkel und

zweifelhaft und ungangbar. Sehet da die menſchliche Kurz⸗

ſichtigkeit und den menſchlichen Eigenwillen, aber auch den

Mangel an feſtem Glauben und kindlichem Vertrauen, mit

welchem wir immerdar zu kämpfen haben! Fürwahr, hier

iſt keine andere Hilfe: wir müſſen es eben glauben lernen:

ſo viel der Himmel höher iſt denn die Erde, ſo ſind auch

Gottes Wege höher denn unſere Wege, und ſeine Gedanken

denn unſere Gedanken!

Wohlallen Denen, die auf ihren Lebenswegendie Gottes⸗

Gedanken über ſich erkennen, die, ſei es auch nur allmälig
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und unter manchem inneren Kampfe, doch immer gewiſſer

werden in der Ueberzeugung: die Wege, auf denen Gott

mich führt, müſſen mir zum Beſten dienen, und immerfeſter

in dem Entſchluſſe:

Wie Gott mich fuhrt, ſo will ich geh'n,
Ohn' alles eig'ne Wählen!“ ....

Wieſo ganz anders waren doch in denentſcheidendſten

Augenblicken ſeines Lebens Gottes Gedanken und Gottes Wege,

als die eigenen Wege und ſelbſterwählten Ziele unſeres Ent⸗

ſchlafenen! Wie ſo gar anders, als er ſich dieſelbe gedacht

und vorgezeichnet hatte, geſtaltete ſich ſeine Lebensbahn! Aber

wie freundlich war dieſe Fuhrung, wieſo augenſcheinlich darauf

angelegt, ihn zu fördern nach ſeinem inwendigen Menſchen,

ihn einzuwurzeln in denrechten Lebensgrund, ihn hinzuweiſen

auf das höchſte Lebensziel! Inder Hauptſtadt eines großen

Reiches geboren, ward er in unſer kleines Land undindieſe

Stadt geführt; einer andern Kirche angehörig, mußte er die

unſrige liebgewinnen, um in ihr zuſehends zu wachſen in

chriſtlicher Heilserkenntniß; zu klöſterlicher Einſamkeit beſtimmt,

ſollte er nicht in dieſer ſeine reichen Pfunde vergraben,viel⸗

mehr ſeine edlen Geiſteskräfte, die ihm verliehenen mancherlei

Gaben recht öffentlich und vielſeitig im Dienſte der Gemeinde,

der Kirche, der Schulen gebrauchen, nicht minder auch auf

dem fruchtbaren Boden der burgerlichen, der kirchlichen und

künſtleriſchen Gemeinnützigkeit, und alſo auf mancherlei Weiſe

ſeinLicht leuchten laſſen vor den Leuten, vor Solchen nicht

zum Wenigſten — und hier denken wir beſonders an einen

Vielen unter uns lieben und unvergeßlichenMann —, die

cbenſo wie er ſich zuwandten dem Kchte evangeliſcher Er⸗

kenntniß.

Dos Alles waren Gottes Gedanken über ihm,Gottes

Wege mit ihm: Undder Selige erkannte und pries ſie als

ſolche je länger je mehr und bekannte es mit dankbarer Freude,

daß ſie beſſer, weiſer, ſeinem wahren Heile förderlicher ge—

weſenſeien, als ſeine ſelbſtentworfenen Pläne und die Rath⸗

ſchlüſſe ſeines eigenen Herzens— Vielleicht hätte er, dieſen
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folgend, höher ſteigen können auf den Rangſtufen weltlicher

Größe, aber nicht ſolche Höheiſt ja das Ziel der Gedanken

Gottes in unſerer Lebensführung, ſondern der richtige Weg

des Lebens gehet überwärts, und der Himmel, deß' wir

begehren, die Gottesſtadt, auf die wir warten ſollen, iſt und

bleibet höher, denn die Erde mit ihren Ehren und ihrem

Reichthum.
Iſt es unſerm Vollendeten bei der bisher geſchilderten

Entwickelung ſeines Lebensganges nicht ſo ſchwer geworden,

in die von den ſeinigen verſchiedenen Gedanken und Wege

Gottes einzugehen, ſo traten in der Folge Erlebniſſe ein, die,

weil ſie ſein Herz auf's Empfindlichſte berühren mußten, ihm

ohne Zweifel auch die Erfahrung, daß Gottes Gedanken und

Wegenicht die unſrigen ſind, von ihrer ſehr ernſten und

niederbeugenden Seiteerſcheinen und ihn nur mit trauern⸗

der Seele in das Heilandswort einſtimmenließen: Nicht mein,

ſondern dein Wille geſchehe! Unſer Freund hatte ſo vielen

Sinn für das Fanilienleben, für die durch keine anderen

Freuden zu erſetzenden Genüſſe, die es edleren Gemüthern

darbietet: Aber ſiehe da, wie iſt das Heiligthum ſeines Hau⸗

ſes verödet, wie iſt er vereinſamt worden im Laufe weniger

Jahre! Zweigeliebte Gattinen hat der Tod von ſeiner Seite

geriſſen, alle ſeine Kinder, das jüngſte bald nach der Mutter

Heimgang, hat ihr Lebensweg ihm indie Ferne entrückt, und

nun ſollte auch die Hoffnung frohen Wiederſehens auf Erden

ſich nicht erfüllen. Seit wenigen Wochen hoffte er auf's Neue

das häusliche Glück an ſein verwaistes Hauszufeſſeln und

wieder eine Lebensgefährtin in dasſelbe einzuführen, die auch

von ſeiner Gemeindealsſolche freudig begrüßt ward; aber

er ſelber hat es ſchon in den erſten Tagen ſeiner Krankheit

geahnt und ausgeſprochen, daß jetzt an die Stelle des Hoch⸗

zeittages der Todestag treten könnte. Unddaßich hier gleich

von ſeiner Familie im weiteren Sinne rede — dieſeiſt ja

für jeden rechten Seelſorger ſeine Gemeinde — wiehater

ſich glücklich gefuhlt im Bunde mitihr, und wiehaterſich

gefreut, als ſie ihm ihr Burgerrecht verlieh zum Beweiſe
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ihrer Anerkennung und Anhänglichkeit! Aber auch in dieſer

Beziehung gingen Gottes Gedanken noch höher mit ihm: Er

hat ihm nunſein Bürgerrecht im Himmel zugetheilt und

durch dieſe unerwartete Führungallen chriſtlichen Gemeinden

und allen ihren Seelſorgern es wiederum tief in's Herzſchrei⸗

ben wollen, daß ſie zum Wirken für die Ewigkeit ſich ver⸗

binden und mit einander am Erſten trachten ſollen nach Dem,

das d'roben iſt. Aber auch allen Eltern, allen Kindern, allen

Gliedern jeder einzelnen Familie gilt dieſe Mahnung. Ihr

wiſſet ja nicht, wie lange oder wie kurz ihr hienieden bei—

ſammenbleibendürfet, darum ſchaffet, daß ihr ſelig werdet,

ein jedes an ſeinem Theile — dann werdet ihr euch d'roben

wieder finden und alſo bei dem Herrn ſein allezeit!

Es iſt aber in der von unſerm Texte ausgeſprochenen

Gotteswahrheit: Meine Gedankenſind nicht eure Gedanken,

unverkennbar auch ein Vorwurf, ein Hammerſchlag auf den

oft ſo harten Felſen unſeres Herzens zu verſpüren, und noch

viel mehr in dem Worte: Eure Wegeſind nicht meine Wege!

Denn dieſes Wort erinnert uns doch recht merklich an den

abſichtlichen und bewußten Widerſpruch, in welchen das

trotzige und verzagte Menſchenherz ſo vielfach ſich mit Gott

verſetzet, ſich kehrend gegen ſeine heiligen Gebote, Ordnungen

und Rechte. Ja wohl, unſere eigenen Wege ſind uns lieber

als Gottes Wege, weil und ſo lange die Welt und ihre Luſt

uns noch höherſteht als der Himmelmit ſeinen Forderungen

und Verheißungen, ja ſo lange wir, ſei's in gröberer oder

feinerer Weiſe, über dem Geſetze in den Gliedern vergeſſen,

welches Geiſtes Kinder wir als Chriſten ſind. Nicht unſern

dahingeſchiedenen Freund, der jetzt vor ſeinem Herrnſtehet,

möchte ich in dieſe Betrachtung hineinziehen, obgleich gerade

er, als ein aufrichtiger und entſchiedener Proteſtant, am we—

nigſten es dulden würde, daß wir nach ſeinem Tode ihn hei⸗

lig ſprächen: Aberich glaube, daß es uns, ſeinen Amtsbrü⸗

dern, daß es den Geiſtlichen uüberhaupt, wennſie die Anklage

widerlegen wollen, daß ſie zwar die Andern richten, nicht aber

zuerſt ſich ſelber, — daß es ihnen am wenigſten gezieme,



10

 

zurückzuhalten mit dem demüthigen Bekenntniß: Nicht daß

wir es ſchon ergriffen haben oder ſchon vollkommen ſeien in

Wort und Wandel, und daßſievor Allen der Heiligung

nachjagen müſſen, zu welcher ſie die Andern ermahnen, und

ohne welche Niemand kann den Herrn ſehen. Der Herr be⸗

wahre unsGeiſtliche vor allem ungeiſtlichen Weſen! Er

laſſe uns überwinden die Verſuchungen zur Verweltlichung,

welche an uns, ſogar den Weltleuten ſelber mißfällt! Ja

er erhalte uns auf ſeinen Wegen, auf daß wir auseigener

Erfahrung auch unſern Brüdern bezeugen können: Gottes

Wege, auch woſie ſchmal und dornenvoll, ſind unendlich höher

und herrlicher als unſere Wege, und ſie allein führen uns zu

dem vorgeſteckten Ziele, zu dem Kleinod, welches vorhält die

himmliſche Berufung Gottes in Chriſto Jeſu!

Ihr lieben Konfirmanden dieſer Kirchgemeinde, die

ihr mitten im Unterrichte euren treuen Lehrer zu Grabe ge⸗

leiten mußtet, bewahret ihm eure dankbare Liebe und ehret

ſein Andenken durch aufrichtige Frömmigkeit in Glauben und

Leben! Ihrhabtnunerfahren die Wahrheit des Schrift⸗

wortes: Des Menſchen Herz ſchlägt ſeinen Weg an, aber der

Herr allein giebt, daß er fortgehe! Wohlan,ſo lernet immer

mehr euch finden in Gottes Gedanken und Wegeundbittet

ihn täglich, daß er euch thun lehre nach ſeinem Wohlgefallen

und daß er nicht von euch nehmeſeinen heiligen Geiſt!

Du aber, Gemeinde des Herrn,ſei und bleibe be⸗

fohlen dem großen Hirten der Schafe, unſerm Herrn Jeſu

Chriſto, und dem Friedensrathe Deſſen, der ihn geſandt hat!

Gebe Gott, daß auch fürder die Predigt von Chriſto in dir

kräftig ſei, auf daß du keinen Mangel habeſt an irgend einer

Gabe! Erſelber laſſe dich finden, der dich künftig weiden

ſoll, damit bei dieſer hochwichtigen Entſcheidung ſeine Ge⸗

danken auch deine Gedanken, deine Wege auch ſeine Wege

ſeien und du einen Mann erwähleſt nach deinem Bedürfniſſe

und nach ſeinem Herzen!
Amen!



Perſonalien
(a us dem Trauerhauſe).

Laſſet uns nach Herkommen und Gebrauch Einiges er⸗

fahren von den nähern Lebensumſtänden des ſeiner Gemeinde

nunentriſſenenen treuen Seelſorgers. Freilich müſſen wir

uns dabei begnügen, mit wenigen Strichen das Leben und

Wirkendes ſelig Verſtorbenen zu zeichnen. Denndieſes Leben

ſelbſt war ein ſo außerordentlich reiches und das Wirkendie⸗

ſes treuen Arbeiters ein ſo weitreichendes, daß die uns hier

gezogene Grenze als ein zu enger Rahmenerſcheint, um ein

ſolches Lebensbild würdig zu faſſen.

Unſer verewigter Freund ſtammte aus einer öſtreichiſchen

Familie. Er wurde am 19. Februar 1816 zu Wien geboren

als Sohn eines Baumeiſters, der ſich namentlich durch den

Bau von Brückenbogen auszeichnete, übrigens in Folge von

Ueberanſtrengung in ſeiner Berufsarbeit frühzeitig ſtarb, ſo

daß die Wittwe ihre drei Kinder, zwei ältere Schweſtern un ⸗

ſeres lieben Verſtorbenen und ihn ſelbſt, der beim Tode des

Vaters erſt 7 Jahre alt war, zu erziehen hatte. Sie that

dieß mit großer Treue und wahrer Mutterliebe, die ihr auch

durch die glänzenden Gaben ihres Sohnes reich vergolten

wurden. DennderKnabezeichneteſich nicht nur in der

Schule vor allen Mitſchülern ſo aus, daß er meiſtens den

erſten Rang in ſeiner Klaſſe behauptete, ſondern er glänzte

auch durch eine wundervolle Geſangſtimme, ſo daß er manch⸗

malbei großen Kirchenkonzerten mitwirken durfte. Der Vater

des beruhmten Liederkomponiſten Franz Schubert wurdeſein

Lehrer, ja der liederreiche Tondichter ſelbſt gab ihm öfters

**
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Unterricht und unſer verſtorbener Freund erinnerte ſich dieſer

Stunden ſtets mit Stolz und Freude.

Als die Vorſtudien beendigt waren, gedachte der Jüng—

ling Medizin zu ſtudieren, doch die Geldmittel der Mutter

geſtatteten dieſes koſtſpielige Studium nicht, und ſo entſchloß

ſich unſer ſel. Freund zum Studium der Theologie an der

katholiſchen Univerſität ſeiner Vaterſtadt. MitEifer lag er

den betreffenden Studien ob, beſonders auch demſprachwiſſen⸗

ſchaftlichen Hilfsſtudium; die alten Sprachen ſind denn auch

unſerm lieben Herrn Pfarrer bis in die letzten Tage ſeines

Lebens traute Bekannte geblieben, die ihn oftgetröſtet und

aufgerichtet haben. Haterdoch noch in dieſem Jahrealle

Schriften des griechiſchen Philoſophen und Hiſtorikers Xenophon

fein und ſauber in's Deutſche überſetzt, und ſich ſo manche

einſame Abendſtunde edel verſüßt. —

Nicht ein finſterer, dem Leben abgewandter mönchiſcher

Geiſt trieb ihn am Endeſeiner Studienjahre an, in den Or⸗

den der Ciſterzienſer vom h. Kreuz einzutreten. Er that

dies, weil er nur durch dieſen Schritt die Möglichkeit ſah,

ſeinen lieben Wiſſenſchaften zu leben. Erwollte ſeiner Mutter

nicht beſchwerlich fallen. So trat er als junger Mann in

das altberühmte Stift h. Kreuz bei Wien, ohne jedoch ein

bindendes Ordensgelübde abzulegen. Seine tüchtigen

Studien erwarben ihm daſelbſt ſofort den Rang eines Doktors

und Profeſſors der Theologie, und erlehrte in lateiniſcher

Sprache Dogmatik und verwandte Wiſſenſchaften. Daneben

verſah er die Stelle eines ſogenannten Regens chori, d. h.

eines Muſikdirektors bei den großen Kirchenmuſiken an hohen

Feiertagen. Denndie Muſik war undblieb ſeine Freundin.

Soeilte er z. B. bei der Nachricht vom Tode Beethovens

nach Wien, und es iſt ihm als eine liebe Erinnerung geblie⸗

ben, daß er dem Sargedieſes großen Meiſters der Töne hat

folgen dürfen.
Aber auch in die Kreuzgänge des alten Kloſters drang

die Lebensſonne Gottes, die den Menſchen zu reicherm thäti⸗

germ Daſein wachruft. Und mit ihr drang dorthin das Licht



 

einer freiern Wiſſenſchaft, wie ſie ſich nur auf proteſtantiſchem

Boden entwickeln konnte. Die erſten Aushängebogen der

Schriften eines bekannten Kritikers kamen in die Hände des

jungen katholiſchen Dogmatikprofeſſors und weckten deſſen kri⸗

tiſchen Scharfſinn, ohne ihm ſeine innige Frömmigkeit zu

rauben. Es folgten nun Tage und Nächte des geiſtigen Rin⸗

gens, wo der damals zur Melancholie neigendeſtille Geiſtliche

im langen weißen Talar händeringend uud tiefſinnend durch

die gewölbten Gänge des Kloſters ſchritt und große Dinge in

ſeinem Geiſt bewegte. Er mußte heraus aus der Zwingherr⸗

ſchaft der römiſchen Kirche, mußte ſich retten auf den Boden

einer freiern Religion, wo das reine Evangelium gilt ohne

beſchränkende Menſchenſatzung. Damit nundieſer Schritt

leichter gethan werde, mußtees ſich fügen, daß damals unſer

ſeliger Herr Pfarrer ſeine erſte Gattin kennen lernte, die im

Jahr 1867verſtorbene treue Lebensgefährtin, Frau Charlotte

Widmanngeb. Wimmer. Muſik näherte die verwandten

Seelen, und ſo wurdeeinherrlicher Bundfür's Leben ge⸗

ſchloſſen, nicht für einleicht ſich geſtaltendes, entbehrungsloſes

Leben, nein! für ein Leben voll Kampf, voll Mühen und

Entſagungen, aber auch voll des reinſten Glückes, das in der

Gleichgeſtimmtheit der Seelen liegt. Eine Urlaubreiſe nach

Tyrol gab unſerm Verewigten Gelegenheit, ſich auf Schweizer

boden (von Bregenz her) zuretten. Er begrüßte den Boden

des freien Landes mit Jubel. Nunerſt fühlte er, was es

heiße ein Mann ſein, denn nur ein freier Manniſt ein

Mann! Mitmännlicher Thatkraftrichtete er nun ſeine Schritte

darnach ein, ſich eine Lebensſtellung zu ſchaffen, um alsdann

eine Familie begründen zu können.

Es kann nicht in unſerer Aufgabeliegen,alle dieſe Schritte

hier aufzuzählen. Nurſovielſei hier erwähnt, daßder ſeiner

wiſſenſchafllichen Befähigung wohl bewußte junge Mann in

mehreren Kantonen und auch im Großherzogthum Baden das

theologiſche Exramen mit Erfolg beſtand und eine Pfarrſtelle

zu erlangen hoffte, es aber auch nicht zu gering anſah, im

kleinen berniſchen Dorfe Wynigen eine Sekundarlehrerſtelle

anzunehmen.
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Mittlerweile hatte der Verſtorbene ſeine Ehe geſchloſſen,

ſie war auf Schweizerboden durch Hrn. Pfarrer Bovet in der

Kirche zu Pratteln eingeſegnet worden. Eben damals hatte

ſich auch Herr Pfarrer Widmann in das Bürgerrecht der

Gemeinde Baſel⸗Augſt eingekauft.

Von Wynigenherberief die Gemeinde Lieſtal im Jahr

1845, hauptſächlich auf Anrathen des ſcheidenden, allgemein

geliebten Seelſorgers, Hrn PfrZſchokke, den damals jugend⸗

ſich kräftigen Mann, der beinahe 80 Jahrelangindieſer

Gemeinde und der Filialgemeinde Seltisberg zu wirken be—

ſtimmt war.

Inbewegter Zeit langte der neue Pfarrer an und eine

ſeiner erſten unvergeßlichſten Amtshandlungen war ein feier⸗

licher Trauergottesdienſt für die Gefallenen des Freiſchaaren⸗

zuges. Gewaltig hallte dieſe Kirche damals wieder von den

begeiſterten Worten des für die Freiheit glühenden jungen

Predigers.

Vondaaniſt ſein Leben bekannt, es war ja ein Wan⸗

del im Lichte. Mit angebornem edelm, offenem Weſen und

feinem Taktgefühl für Alles hat Herr Pfr. Widmann in

ſeiner Gemeinde treu und ſegensreich gewirkt. Wieoft hat

er von dieſer Kanzel herab ermahnt, getröſtet, geſtraft, ge—

dankt, gebetet! Andieſem Taufſtein hat er die Kinder in

den Bundderchriſtlichen Kirche aufgenommen, hier ihr Kon⸗

firmationsgelübde mit Handſchlag empfangen, hier Hände zu⸗

ſammengelegt zum heiligen Ehebunde, hier auch Traurenden

herzliche Worte zugerufen. — Aber neben ſeinem geiſtlichen

Amte lag ihm auch alles menſchlich Gute, Schöne und Edle

am Herzen. Sodie wohlthätige Stiftung des Frauenvereins,

deſſen Präſident er lange Zeit war. Viele Jahre langiſt

er Präſident der Schulpflege geweſen und hat durch perſön⸗

liches Unterrichten, wie auch durch Leitung im ehemaligen

Erziehungsrathe viel zur Hebung des Schulweſensbeigetragen.

Wie hat er ſeiner Zeit den Bau des Primarſchulhauſes ſo

eifrig befürwortet und ſchon damals durchaus einen Stock

höher bauen wollen, in die Zukunft vorſorglich ſchauend. Und
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die edle Muſik, von der ſchon Dr. Luther ſagt, ſie ſei eine

göttliche Kunſt und nächſt der Theologie ihm die liebſte —

wie hat unſer ſeliger Herr Pfarrer dieſe Kunſt ſelbſt gepflegt

als Saänger und meiſterlicher Violinſpieler und dann als un⸗

ermudlicher Dirigent hieſiger Geſang⸗ und Muſikvereine, ja

viele Jahre hindurch als Muſikdirektor an den kantonalen

Saͤngerfeſten. Er hat die Muſik recht eigentlich hier auf⸗

gebracht; er hat auch das Talent eines Knaben in Aeſch ent⸗

deckt und dadurch dem Kanton zu dem trefflichen Muſikdirektor

Anton Haring verholfen, der ſo oft auf dieſer, auch den Be—

mühungen des Verewigten zu verdankenden ſchönen Orgel

zur Erbauung der Gemeinde beigetragen hat. In dieſen

muſikaliſchen Beſtrebungen ſah er ſich von Freunden unter—

ſtützt, wie z. Bvon dem ihm vorangegangenen Alt⸗Schul⸗

inſpektor Kettiger und deſſen Gattin und Frau Doktor Fries

in Siſſach. Vor allen Dingen aber war es Frau Pfarrer

Widmannſelbſt, die ihrem Manne txeulich half, ſo daß das

muſikaliſche Widmann'ſche Haus auch in Baſel gar wohlbe—⸗

kannt war. Ganze Oratorien wurden ja im Pfarrhauſe

aufgeführt, das überhaupt ein gaſtliches Haus war, ſo daß

namentlich in den ſtürmiſchen I1848er und 1849er Jahren

viele Flüchtlinge, mitunter berühmte Perſönlichkeiten, hier

eine freundliche, häusliche Staätte fanden. Bei alledem ging

es oft knapp zu und die treuen Eltern mußten ringen, um

namentlich ihren zwei Kindern eine rechte Ausbildung zu

Theil werden zu laſſen. Mit Rührung und mit inniger

Dankbarkeit denkt der Sohn des lieben Verſtorbenen an die

Slunden indenklaſſiſchen Sprachen, die ihm ſein Vater mit

ſo großer Liebe und Treue ertheilte. Auch der Tochter gab

er perſönlich Unterricht, nachdem ſiedie hieſige Töchterſchule

— dieauch ein durch den Verſtorbenen angeregtes Werkiſt

verlaſſen hatte. Welches Glück war es für die Mutter

und die Kinder, daß der Vater ihnen ſo langeerhalten blieb!

Freilich kamen manchmal bedrohliche Mahnungen und

Vorboten des Todes. So ſchon im Jahre 1846 und dann

im Zahre 182 — jedesmal um dieſe Weihnachtszeit



 

— wurde der Vater von der Lungenentzündung ergriffen
und an den Rand des Grabes gebracht. Aber der gnädige

Gott, der da iſt ein Vater der Wittwen und Waiſen, wollte

die Familie noch mit dieſem damals allzuharten Schlage ver—

ſchonen. Die Gefahr ging vorüber. Im Jahr 1867 jedoch
wurde Frau Pfarrer Widmann zuerſt dem Kreiſe ihrer
Lieben entriſſen. Es war ein ſchwerer Schlag für den Mann,

dem ſie aus der Heimat in die Fremdegefolgt war.
Aber in einem zweiten Ehebunde, den er im Jahre 69

mit Fräulein Maria KammausAchernſchloß, ſollte ein neues,

freilichnur kurz dauerndes Glück aufblühen. Damals erwies

ihm denn auch die StadtgemeindeLieſtal bei Anlaß ſeines bevor⸗
ſtehenden 26jährigen Antsjubiläumsdie Ehre und Freude, ihn
durch Schenkung in ihr Bürgerrecht aufzunehmen. Auch ſeine

zweite Ehe wurde im Jahre 1871 durch den Todgetrennt;

doch blieb als ein holder Sproß aus ihr ein liebes Kind
übrig, die kleine Eliſabeth, die, bei ihrem Großvater lebend,

freilich nicht ahnt, daß ſie nun eine vater- und mutterloſe

Waiſeſei.

Ihr eine Mutter zu ſuchen, gedachte der nun zum Vater

aller Menſchenkinder Zurückgekehrte! Underhoffte ihr eine

liebe, gute, treffliche Mutter, ſeiner Gemeinde eine neue be—

liebte Pfarrerin gefunden zu haben. Vor einigen Wochen
liefen die Freudenbriefe durch's Land, die einen ſo paſſenden
Verlobungsbund anzeigten, daß alle Welt daran eine reine

Freude hatte. Und nuniſt es nicht mehr dazu gekommen!

Mit einem Moſisblick in ein freundliches Leben iſt unſer

Verſtorbener fortgegangen.

Eine vielleicht bei amtlicher Verrichtung geholte, jeden—

falls durch pflichttreue Anſtrengungen bei Anlaß der Advents-

vorbereitungspredigt geſteigerte Erkältung zwang unſernſeli⸗

gern Hrn. Pfarrer letzten Freitag vor acht Tagen ſich zu

legen; Samſtags erhob er ſich noch zu jener Vorbereitungs⸗
predigt, die er unter heftigem Fieberfroſt abhielt; von da an

erkrankte er ſchwer und bald war ärztliche Hülfevergeblich.
Nichts half die treue Pflege ſeiner ſich aufopfernden Schwä⸗



 

gerin, nichts die liebende Hand ſeiner bekümmerten Braut.

DasEnde rückte näher. Am Weihnachtsmorgen las er noch

einen Brief ſeiner Tochter Anna aus Rußland. Späterließ

er ſich ſeine drei für dieſen Sonntag, für Altjahr und Neu⸗

jahr bereits vorausgeſchriebenen Predigten reichen und fuhr

manchmal mit der Hand darüber, als wollte er noch einiges

hinzuſetzen. Bei Allem warer voll Geduld, ganz ruhig, ja

heiter. Abends fünf Uhr langte ſein Sohn bei ihm an. Ihm

ward dasſchmerzlich ſelige Glück zu Theil, mit dem ſterbenden

Vater, der ihn noch kannte und auf ihn wie auf die Braut und die

Schwägerin Blicke der Lieberichtete, einige Worte zu ſprechen

und ihm eine letzte Labung zum Munde zu führen. Dann

rat der Tod ein, ſanſt und ſtill, ohne die Züge des edlen

Antlitzes zu entſtellen. Um 6 Uhr Abends war die Sterbe⸗

ſtunde Erhatſein Leben auf 57 Jahre, 10 Monate und

6 Tagegebracht.

Sollen wir ſchließlich in wenige Worte ein Charakter⸗

bild des Verſtorbenen zuſammendrängen, ſo ſagen wir mit

voller Ueberzeugung: Exr war ein Mann! Ein Mann,der

den KampfdesLebensnicht ſcheute, ein Mann, der zu ſeinen

Worten und Werken immer geſtanden iſt, ein Mannvoll

freien, edlen Weſens, offenherzig, ohne Hintergedanken, voll

Leutſeligkeit, ernſt bei ernſtem, heiligem Werk, froh und

lebensmuthig bei freudigem Anlaß, ein Mann, deſſen kraft⸗

volle, ſchöne äußere Erſcheinung ein treues Abbild warſeines

edlen und ſtarken lebenskräftigen Geiſtes. — Unddieſer Geiſt

beugte ſich in frommer Demuth vor dem göttlichen Geiſte

und achtete es als ein hohes Himmelsglück, dem heiligen

Gottesgeiſte in ſterblicher Hülle bei den Menſchen zu dienen

und das Licht des Evangeliumshell leuchten zu laſſen. Nun

iſt der treue Diener zu ſeinem ewigen Herrnzurückgekehrt;

uns aber hat er eine unvergeßliche Erinnerung als an einen

liebevollen, guten, edlen Mann zurückgelaſſen.


